
  

 

 

 

 

 

 

„… und ein Traum ist nichts anderes als eine mögliche 

Wirklichkeit, die nur darauf wartet, dass sie stattfinden darf.“ 

 

Alenga, den 30. Oktober 2019 

 

 

Liebe Freunde, Bekannte und Verwandte 

 

Dies ist ein Zitat aus einem Buch, das ich in den ersten Tagen, die ich hier in Alenga war, 

gelesen habe („Safari des Lebens“ von John Strelecky) und es beschreibt ziemlich gut, wie ich 

mich hier immer wieder fühle. Oft komme ich mir hier auch wie in einem Traum vor, der 

jedoch glücklicherweise meine Wirklichkeit ist.  

Valesca und ich durften hier schon so viel erfahren und miterleben! Dabei kommt mir ein 

Abend immer wieder in den Sinn und scheint mir wie ein Traum. Es war einer der ersten 

Samstagabende und wir dachten uns nach dem Abendessen, wir könnten uns doch noch ein 

wenig raussetzen und den Sternenhimmel anschauen, und es war einfach unbeschreiblich! 

So einen Sternenhimmel hatte ich davor noch nie gesehen. Wenn man in den Himmel sah, 

kam es einem vor, als wäre alles um einen herum verschwunden. In Deutschland sieht man 

zwar denselben Sternenhimmel, doch hier wirkt er einfach anders, da er weder von den 

Lichtern einer nahe liegenden Stadt, noch von überflüssiger Hausbeleuchtung irritiert wird. 

Wir saßen bis kurz vor zwölf einfach mitten in der Wiese und betrachten die Sterne und die 

Sternschnuppen. Ich spürte einfach nur pures Glück und große Dankbarkeit, dass ich hier in 

Alenga sein darf und dass ein Traum von mir zur Wirklichkeit geworden ist und sogar noch zu 

viel mehr. Denn schon in der kurzen Zeit wo ich nun in Uganda bin, merke ich, wie ich mich 

auf andere Dinge im Leben konzentriere, weg vom Schulalltag (den ich doch schon auch 

manchmal ein wenig vermisse) und durch das doch einfacher Leben hier.  

Und mir fällt auf, wie man in Deutschland oft eigentlich unwichtige Probleme in den 

Vordergrund stellt und sich wegen solchen oft auch noch aufregt. 

Dies ist die unfassbare und 

atemberaubende Aussicht aus meinem 

Zimmer bei Sonnenuntergang – mit 

Blick auf den Nil 😊  



Die Ankunft und die ersten Tage in Alenga 

Doch von Anfang an … 

Das Abenteuer hat für Valesca und mich am 18. August vom 

Münchner Flughafen aus begonnen. Nachdem wir um 10 Uhr 

vormittags noch mit ein wenig verweinten Augen - vom 

Abschied unserer Familien - losgeflogen sind, stieg mit jeder 

Flugstunde die Aufregung in uns. Nach einem Zwischenstopp 

in Istanbul kamen wir schließlich um halb drei in der Nacht in 

Entebbe in Uganda an. 

Nachdem unser ganzes Gepäck heil angekommen war und 

wir ein Übergangsvisum von drei Monaten bekommen 

hatten, verließen wir den Flughafen und waren auf einmal 

umgeben von lauter dunkelhäutigen Leuten, die entweder 

Taxifahrer waren oder auf jemanden wartet, den sie abholen 

wollten. Wir hielten natürlich Ausschau nach unserem 

Fahrer, doch wir wussten leider weder wie er aussah noch wie 

er hieß. Doch schon nach kurzer Zeit hielt ein Mann ein Schild 

mit unseren Namen hoch. Der Mann fuhr uns ungefähr eine dreiviertel Stunde in eine 

Herberge der Comboni-Missionare in Kampala. Die Autofahrt war voll von neuen Eindrücken, 

nicht nur der Linksverkehr, sondern auch die mittlerweile morgendliche Stimmung 

zusammen mit der Umgebung waren einfach faszinierend. Zudem ließ der Fahrer noch 

Musik laufen. Und so fuhren wir das erste Mal auf ugandischen Straßen bei aufgehender 

Sonne.  

In der Herberge angekommen schliefen wir ca. zwei Stunden bis es dann schon Frühstück 

gab. Da wir immer noch ziemlich müde von dem langen Flug waren lagen wir uns noch 

einmal ein bisschen schlafen. Am Vormittag kam dann Father Stan, unser Mentor, um uns zu 

begrüßen und um uns zu erzählen, dass wir schon am nächsten Tag in der Früh nach Alenga 

fahren würden. Den restlichen Tag verbrachten wir damit, eine Stadtrundfahrt zu machen 

und uns somit Kampala ein wenig anzuschauen.  

Ein viel zu kleines Auto und zu viel 

Gepäck auf der Fahrt vom Flughafen 

zum Comboni-Haus in Kampala 

Von links: Valesca, ich, Patrick (ein ehemaliger Mitfreiwilliger) 

Auf einem Markt, an dem wir Halt auf der 

Stadtrundfahrt gemacht haben, gab es noch eine 

Runde selbstgemachten Passionsfruchtsaft  



Am nächsten Morgen ging es dann mit Father Stan seinem Pick-up nach Alenga. Unser 

Gepäck, das von drei Leuten stammte, da mit uns noch ein weiterer Freiwilliger fuhr - der in 

derselben Richtung wie wir seine Einsatzstelle hatte, war schon einiges. Wir verstauten es 

auf der Ladefläche und spannten schließlich noch eine Plane darüber um das Gepäck vor 

Diebstahl in der Stadt (z.B. an Ampeln) zu schützen. Die ganze Konstruktion schien mir nicht 

sehr vertrauenswürdig und fast die ganze Autofahrt hatte ich Angst um mein Gepäck, 

besonders um meine Gitarre. Doch nach einer knappen acht-stündigen Fahrt kam doch alles 

heil in Alenga an.  

 

Auf der Fahrt bekam man schon einen ersten Eindruck von ländlicheren Gegenden und von 

faszinierenden Landschaften in Uganda. Und natürlich auch von den doch etwas anderen 

Straßen und Verkehrsregeln. Nicht nur der Linksverkehr war anfänglich irritierend, sondern 

auch das chaotische Verkehrsaufkommen in Kampala (mit unzähligen Boda-Bodas (Mopeds)) 

und das spätere ständige - doch waghalsige - Überholen auf den schier endlos geradeaus 

führenden Straßen. 

Das übliche Boda-Boda Aufkommen in der 

Innenstadt von Kampala (nichts für deutsche 

Autofahrer 😉) 

Märkte am Straßenrand auf der Fahrt 

raus aus der Innenstadt Kampalas 



Aber nicht zu vergessen, was die Gegend hier aus macht, sind die - ein Deutscher würde es 

wahrscheinlich plump als rote Feldwege bezeichnen - ländlichen Straßen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In Alenga angekommen, wurde unser Auto sogleich belagert, denn viele Leute wollten uns 

hier willkommen heißen. Nach unzähligen Umarmungen und Handschlägen wurde uns unser 

„Haus“ gezeigt. Nachdem wir unser Gepäck abgestellt hatten, gab es dann schon 

Abendessen. Und danach schliefen wir schon bald ein, überwältigt von den ganzen neuen 

Eindrücken. 

Die nächsten Tage verbrachten wir damit, uns unser Haus einzurichten und sauber zu 

machen. Am ersten Samstag hier in Alenga fand schon sogleich ein großes Fest statt, denn 

Elias, ein Bruder der hier wohnt und Constanza hatten ihre Diakonweihe. Zu diesem Anlass 

gab es mehrere Gottesdienste und 

draußen vor der Kirche wurden Zelte 

aufgebaut. Der erste Gottesdienst fand 

schon am Freitag statt und dauert über 

zwei Stunden. Was für Valesca und 

mich neu war, dass eine Messe so 

lebendig sein konnte. Die Menschen 

sangen lautstark mit, klatschten, 

winkten und feierten, dass sie bei 

diesem Gottesdienst dabei sein durften. 

Am Samstag fand dann die eigentliche 

Diakonweihe statt. Dieser Akt dauerte 

fast den ganzen Tag, denn zu diesem 

Anlass kam der Bischof. Wir 

verbrachten den Tag über auch viel Zeit 

mit den Kindern von hier.  

Straßen, die kein Ende (und keine Kurven) 

scheinen zu haben Die ländlichen Straßen in Uganda 

Eine Frau trägt mehrere Töpfe übereinander 

gestapelt auf dem Kopf und tanzt damit 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Bibel wird mit einem wahren Schauspiel von 

Tanz und Gesang durch zwei kleine Kinder in 

einem Schiff aus Holz zum Priester getragen 

Schon nach kurzer Zeit mit den 

Kindern, bekam ich von ihnen eine 

neue Frisur mit Blumen im Haar 



Am Sonntagabend 

veranstalten die Fathers für 

uns eine kleine 

Willkommensfeier und es gab 

sogar Kuchen. Der Abend war 

sehr amüsant und zum 

Abschluss machten wir noch 

ein Foto mit Father Alberto, 

dem ältesten Pater hier in 

Alenga, der aus Italien 

stammt.  

 

 

 

Die kommenden Tage und Wochen verbrachten Valesca und ich weiterhin  damit, unsere 

Haus zu putzen, die ersten Male im Shop von Alenga die wichtigsten Sachen einkaufen zu 

gehen und das erste Mal unsere Wäsche mit der Hand zu waschen. Dies war anfänglich doch 

ziemlich anstrengend, doch mit der Zeit gewöhnt man sich immer mehr daran und 

mittlerweile schaffen wir unsere ganze Wäsche anstatt innerhalb von 1 ½ Stunden, in ca. 

einer ¾ Stunde. Sister Anna, eine Schwester hier in Alenga, die auch die Schule leitet, lud uns 

auch einmal zum Zuckerrohr essen ein und zeigte uns die Kochstelle, auf der die Schwestern 

kochen. Dabei zeigte sie uns auch wie 

man Kochbananen zubereitet.  

 

 

 

 

Die Kochstelle der Schwestern befindet sich 

draußen und sie kochen über offenem Feuer 

Zuckerrohressen mit Sister Anna 



Die Sonntage verbrachten wir oft lange mit den Kindern und 

haben somit auch schon viele kleine Freunde gefunden, die 

wir nun regelmäßig am Sonntag nach den Gottesdiensten 

treffen.  

In der dritten Woche wo wir hier waren, bekam Valesca 

Malaria und lag mehrere Tage mit Schüttelfrost und Fieber 

im Bett. Somit verbrachte ich die nächste Zeit als 

„Krankenschwester“ und versuchte - oft auch fast schon 

verzweifelt - meinem Patient zum Essen zu bewegen. Doch 

nach ungefähr einer Woche, pünktlich zu unserem 

Arbeitsbeginn am 16. September ging es ihr wieder 

vollständig gut.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Meine Arbeit im Alenga Health Center III und mein Alltag 

Während Valesca hier in Alenga in der Nähschule Computer und Englisch unterrichtet, 

arbeite ich im örtlichen Health Center.  

Das Health Center III lässt sich generell in zwei Abteile unterteilen:  

zum einen die OPD, was so viel bedeutet wie ein Allgemeinmedizin- Abteil, in dem 

unterandern auch geimpft wird, und zum anderen die maternity.  

Momentan arbeite ich in der maternity, das bedeutet in der Schwangerschaftsvorsorge – 

und nachsorge, sowie bei Geburten mit.  

 

Zurzeit arbeite ich somit mit den dortigen Hebammen zusammen, das heißt mit Winny, 

Immatulate und Filda Mary.  

Diese drei Hebammen haben immer abwechselnd Dienst, immer eine von ihnen hat 

Nachtdienst und eine Tagdienst, während die dritte frei hat. Somit arbeite ich immer mit 

einer Hebamme zusammen und helfe ihr beim täglichen Tagdienst. 

Mein Patient Valesca, mit einer 

Infusion zur Behandlung der Malaria 

Unser kleines neues Zuhause 



Die Arbeit für mich beginnt offiziell um 8 Uhr 30, doch die Meisten kommen erst nach 9 Uhr. 

Somit habe ich mich dazu entschieden immer so gegen 8 Uhr 50 in die Arbeit zu gehen und 

die erste Zeit noch mit der Nachtschwester zu verbringen.  

Wenn dann um kurz nach 9 Uhr die Hebamme, die für den Tag eingeteilt ist kommt, beginnt 

die Arbeit damit ein wenig aufzuräumen und – wenn eine/ oder mehrere Geburten in der 

Nacht waren – den Geburtenraum zu säubern. Oft ist jedoch anfänglich noch wenig Arbeit 

vorhanden, weshalb ich oft auch nur im Hebammenzimmer sitze und mich mit meiner 

Arbeitskollegin unterhalte. So gegen 10 Uhr kommen dann meist die ersten Schwangeren 

und so gegen 10 Uhr 30 fangen wir dann mit der Schwangerschaftsvorsorge an.  

Die Schwangeren werden nacheinander in das Hebammenzimmer gerufen und ich bin dann 

dafür zuständig, die Daten über die schwangere Frau (z.B. Name, Adresse, Alter, Größe, 

Gewicht, HIV- und Syphilis- Testergebnis, Blutgruppe, …) in ein großes Buch (register) 

einzutragen. Meine Arbeitskollegin füllt währenddessen auch Dokumente aus, frägt die Frau 

nach ihrem Wohlbefinden, tastet dann den Bauch der Schwangeren ab und hört die 

Herztöne des Babys ab. Dabei durfte ich auch schon einmal den Herzschlag eines Babys 

hören und mittlerweile habe ich auch schon gelernt wie man die Schwangerschaftswoche 

durch Abtasten feststellen kann.  Wenn eine Frau das erste Mal bei der 

Schwangerschaftsvorsorge ist, dauert die „Untersuchung“ natürlich etwas länger, da alle 

Daten der Schwangeren erstmal erfasst werden müssen.  

 

Mittlerweile durfte ich zudem 

sogar schon bei neun Geburten dabei sein. Die Hebammen 

werden, anders als in Deutschland, immer erst kurz vor der 

Geburt von den Müttern der Schwangeren gerufen. Die 

Mütter sind meistens auch die, die dann letztlich, bei der 

Geburt dabei sind, nicht die Ehemänner. Dann geht es meist 

doch relativ schnell, da die Frauen schon den Großteil der 

Wehen hinter sich haben und somit kann es sein, dass schon wenige Minuten, nachdem wir 

den Geburtenraum betreten haben, ein Kind auf die Welt kommt. 

Die erste Geburt, bei der ich hier dabei sein durfte, war etwas ganz 

besonders für mich, denn es war die erste Geburt bei der ich überhaupt 

jemals dabei war. Als der kleine Junge auf der Welt war, durfte ich seine 

Nabelschnur abbinden und die Erstvorsorge bei ihm vornehmen.  

… im Hebammenzimmer 

… zum Abhören der 

Herztöne des Embryos  



Letztlich durfte ich dann das kleine Bündel Leben zu seiner Mutter tragen. Dies war ein so 

schöner Moment, zu sehen, dass da gerade ein neues Leben auf die Welt gekommen ist.  

Jeden Donnerstag ist Impftag, bei welchem ich auch immer mithelfen darf. An diesen Tagen 

werden die kleinen Kinder geimpft, von wenigen Tage alt bis zu über 9 Monaten. Das erste 

Mal durfte ich Schluckimpfungen geben und das zweite Mal sogar schon mit Nadeln impfen. 

Die Kinder schauen einen anfänglich immer mit sehr großen Augen an und wissen nicht was 

ihnen geschieht und dann beginnen sie erst laut stark zu schreien. Am Nachmittag werde ich 

dann meist von Schwester Anna zum Spaß 

gefragt, warum ich die Kinder heute 

wieder so stark gequält hätte. Zudem 

findet an diesem Tag in der Woche auch 

immer die HIV-Medikamentenausgabe an 

HIV-positive Schwangere und Mütter, die 

erst vor kurzem ihr Kind bekommen haben 

die, statt. Dabei durfte ich auch schon 

mehrere Male mithelfen. Die Zahl der HIV 

infizierten Menschen hier ist jedoch jedes 

Mal wieder erschreckend, in Deutschland 

bekommt man die Zahlen von deutschen 

HIV Infizierten nicht so stark mit. 

 

Vor zwei Wochen gab es eine große 

Impfkampagne in ganz Uganda, dessen Ziel es war, alle Kinder zwischen 9 Monaten und 15 

Jahren gegen Masern und Kinderlähmung zu impfen. Auch das Alenga Health Center machte 

bei der Kampagne mit und somit durfte ich zusammen mit Winny und Joyce, zwei 

Arbeitskollegen von mir, mit ins „field“ kommen. Dies bedeutet wir sind aufs Land in die 

Alenga Nursery- und Primaryschool gegangen um die Schüler dort zu impfen. Meine Aufgabe 

bestand darin, den Schülern je 

nachdem welche Impfung sie erhalten 

hatten ein Kreuz mit Fingerfarbe auf 

den Daumen oder den kleinen Finger 

zu zeichnen.  

 

Einige der HIV-Medikamente müssen mit der Hand 

abgezählt werden und wenn gerade keine 

Aufbewahrungstütchen vorhanden sind, dann 

„bastelt“ man sich halt schnell selbst welche 😊  



Meine Arbeitszeit endet momentan meist immer mittags, denn oft waren bis Mittag schon 

alle Schwangeren zur Vorsorge da.  

Den Nachmittag verbringe ich meist mit Valesca in der Schule oder wir beide machen beim 

Nähunterricht der Schülerinnen mit. Montags und mittwochs haben wir immer 

Sportunterricht zusammen mit den Schülerinnen. Freitagabende dürfen wir zusammen frei 

gestalten und uns Themen überlegen, welche wir den Schülerinnen näherbringen wollen.  

Am Montag, Mittwoch und Freitag essen Valesca und ich immer bei den Fathers Mittag. An 

den anderen Tagen der Woche esse ich oft im Health Center Pocho (Maisbrei) mit Bohnen 

mit oder Valesca und ich kochen uns selbst etwas. An den Abenden muss Valesca meist 

Unterricht vorbereiten, wobei ich sie manchmal unterstützen kann oder ich beginne schon 

einmal Abendessen zu kochen. Um 19:15 Uhr ist es spätestens stock dunkel, was dazu führt, 

dass wir meist schon gegen 21:30 Uhr ins Bett gehen. Dafür sind wir dann am nächsten Tag 

ausgeschlafen 😊.  

An Samstagabenden können Valesca und ich uns mit unseren Tanzkünsten gegenüber den 

Schülerinnen in einem Klassenzimmer, in dem Musikboxen aufgestellt werden, beweisen. 

Am Sonntag ist schon immer ziemlich früh (8 Uhr) Gottesdienst, welcher ungefähr zwei 

Stunden dauert. Am ersten Sonntag wussten wir nicht, wann der Gottesdienst beginnt und 

wir kamen eine gute halbe Stunde zu spät. Das Problem war dann für uns, dass die Kirche so 

voll war (wie jeden Sonntag), dass wir gar keinen Platz bekamen. Die Gottesdienste hier sind 

generell nicht wirklich vergleichbar mit deutschen Messen. Die Leute ´feiern` Wort wörtlich 

den Gottesdienst, sie freuen sich daran, dass Evangelium zu hören und zeigen ihre 

Begeisterung auch in Gesang und Tanz.  

Nach dem Gottesdienst singen Valesca und ich mit den Schülerinnen zusammen und spielen 

dazu Gitarre. Mittlerweile haben wir schon einige Lieder mit ihnen gesungen, doch es ist 

jedes Mal aufs Neue mitunter das schönste Ereignis in der Woche. Was mich persönlich 

immer besonders freut, wenn die Schülerinnen singend aus 

dem Klassenzimmer gehen und die Lieder auch in der dann 

darauffolgenden Woche immer wieder vor sich her singen.  

 

Valesca und ich, wie wir den 

Liedtext an die Tafel schreiben 

Dinna (eine Schülerin) und ich 



Dabei erinnere ich mich immer wieder an einem Moment, der mir Gänsehaut vor Freude 

bereitet hat, zurück. Es war einer der ersten Freitage hier, als Valesca und ich nach der 

Debatte, die die Schülerinnen jeden Freitag auf Englisch halten, länger im Klassenzimmer 

bleiben mussten, da es draußen so stark zu regnen anfing, dass wir nicht zu unserem Haus 

zurück laufen konnten ohne, dass wir klatsch nass geworden wären. Also blieben wir 

gemeinsam mit ein paar Schülerinnen, mit denen wir uns verschwatzt hatten, im Raum. Auf 

einmal fing eine Schülerin leise an, Hymn von Barcley James Harvest (einen Song, den wir 

den Schülerinnen am vorherigen Sonntag beigebracht hatten) zu singen. Langsam fingen 

immer mehr an einzustimmen und am Ende saßen wir alle singend im Klassenzimmer, 

während es draußen in Strömen 

regnete. Als das Wetter langsam besser 

wurde, flitzten Valesca und ich schnell 

rüber zu unserem Haus und holten 

unsere Gitarre. Und dann fingen wir an, 

alle Lieder die wir mit den Schülerinnen 

schon gesungen hatten, zu singen und 

immer mehr Schülerinnen kamen dazu 

und stimmten mit ein. 

 

Mittlerweile habe ich schon einen 

Heiratsantrag bekommen. Der Mann 

wollte mich für 60 Kühe mit zu sich nach 

Hause nehmen und heiraten. Doch mit 

hochrotem Kopf und ein wenig 

verlegenem Gestotter auf Englisch, kam ich ohne 

Heirat aus der ganzen Angelegenheit wieder 

heraus 😊.  

 

Was mir hier immer wieder große Freude bereitet, ist die Arbeit im Garten. Denn durch 

Zufall haben Valesca und ich bei einem Spaziergang in der Umgebung Leute von unserer 

Pfarrei getroffen, die auf dem Feld arbeiten. Nachdem wir sie gefragt hatten, ob wir 

mithelfen könnten, sagten sie begeistert „ja“ und somit helfen wir nun ab und zu auf dem 

Feld mit. Zum Beispiel Zwiebel vereinzeln. Es macht einfach Spaß zu sehen, wie die 

Menschen hier mit der Natur leben und wie sie alles, was sie zum Leben brauchen selbst 

anbauen. 

 

 

 

 

Fotoshooting mit ein paar 

Schülerinnen nach der Arbeit  



In der kurzen Zeit in der ich nun hier in Alenga bin, durfte ich schon so viel mitnehmen an 

Erfahrungen, unglaublich schönen und glücklichen Momenten und schon jetzt 

unvergessliche Erinnerungen. Und fast jeder Tag ist für mich wie ein Traum der zu meiner 

Wirklichkeit wird, wofür ich sehr sehr dankbar bin. 

Ich bin schon gespannt, was ich Euch in meinem nächsten Rundbrief erzählen kann. 

Bis dahin,  

viele liebe Grüße aus Alenga, 

Eure Regina  

 

PS.: Und nun möchte ich mich noch bei Euch bedanken, für die guten Wünsche und netten 

Worte, die Ihr mir mit Euren E-Mails auf den Weg gegeben und für das ein oder andere 

Gebet in das Ihr mich miteingeschlossen habt. 

 

 

 

 


